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Professor Dr. J. Huss, Waldbauinstitut München und R. Wachendorff, Pflanzenschutzamt Bonn

l. Einführung

In der Forstwirtschaft werden jährlich beträchtliche Aufwen"
!* . düngen für die Freistellung forstlicher Kulturen von der Kon-

kurrenz durch die Boden- und Strauch Vegetation vorgenom-
men. Unsere Kenntnisse über die Auswirkung solcher Maß-
nahmen auf den Zuwachs der Kulturen, gleichgültig ob es sich
dabei um mechanische oder chemische Einsätze, also Frei-

schneiden oder Herbizldanwendung handelt sind aber noch
sehr unzureichend. Selbst für Fichtenkulturen reichen sie noch

nicht aus, um Empfehlungen für die Praxis zu formulieren, wie
zukünftig zu verfahren sei. Die nachfolgend dargestellte Ver-
suchsserie soll helfen, hier einen Schritt weiterzukommen. Sie
besteht aus 9 Versuch sflächen mit den beiden für das Nieder-

rheingebiet häufigsten Baumarten Fichte und Kiefer auf den
für ihren Anbau wichtigsten Standorten. Die Versuche wurden
1968 durch das Pflanzenschutzamt der Landwirtschaftskammer

Rheinland unter Beratung des Waldbauinstituts in Göttingen
angelegt und betreut.

2. Material und Methoden

Die 9 Versuchsflächen liegen im Schiefergebirge bei 'Waldbröl,
nahe Bonn und Köln, sowie an der deutsch-holländischen
Grenze bei Heinsberg. Sie weisen daher recht unterschiedliche

t ^ Ausgangssubstrate auf-. Grauwacken bzw. Tonsdiiefer und
pleistozäne Löss- bzw. Sand- und FIugsanddecken, Dement-
sprechend unterschiedlich ist auch die Bodenvegetatlon: Misch-
verunkrautung, reine Grasdecken und geschlossener Adlerfarn-
bewuchs.

Deshalb waren'die Konkurrenzregelungsmaßnahmen den Ge-
gebenheiten Jeder Fläche anzupassen. Sie wurden aber über-
einstimmend auf die beiden Fragestellungen hin ausgerichtet:

(1) Fördern mechanische oder chemische Pflegemaßnahmen
Wachstum und Entwicklung von Jungen Fichten und Kiefern ?

(2) Wie stark beeinflussen unterschiedlich intensiv ausge-
führte Pftegemaßnahmen das Wachstums verhalten ?

Die Frcistellungsverfahren entsprachen in Art und Ausführung
dem Vorgehen in der Praxis. Bei den mechanischen und che-
mischen Bekämpfungen wurde die Eingriffsstärke durch platze-,
reihen- oder flächenweise Behandlung gesteuert. Zusätzlich zu
den mehr auf Bewuchsdämpfung abgestellten Anwendungen in
der Kultur wurde noch die radikale Beseitigung der Boden-
Vegetation durch Herbizidanwendung oder Bodenbearbeitung
vor der Pflanzung in das Versuch sprogramm einbezogen. Als
Maßstab für die Wirksamkeit dieser Behandlungen dienten

außerdem die beiden Extreme: Unbehandelte und permanent
völlig freigehaltene Varianten. Auf- ihnen herrschte also maxi-
male bzw. fehlte die Konkurrenz für die Kulturpflanzen.

Die 9 Versuchsflächen lassen sich folgendermaßen gruppieren:

5 Fichtenflächen mit Mischverunkrautung, 2 Fiditenflädien
mit Adlerfarnbewuchs 2 Kiefernflädien (je eine mit Grä-
sern und Actlerfam bewachsen). Bei der nachfolgenden
Einzelbesprechung wird diese Gliederung beibehalten.

AlleVersuchsflächen wurden übereinstimmend 1968 als Parze Den versuche

mit fünffacher Wiederholung und rd. 250 Pflanzen je Variante angelegt
und gezäunt. Die Behandlung vor der Kulturanlage erfolgte im Sommer
19G8, die Bepflanzung im Frühjahr 1969. Von den Jeweils im Herbst der
Jahre 1969-72 durchgeführten Zahlungen und Messungen werden nur
die im Herbst 1972 ermittelten Ergebnisse in kurzgefaßter Form darge-
stellt. Ein ausführlicher Bericht findet sich bei HUSS und WACHEN-

DORFF (1977).

3. Fichtenflächen mit Mischverunkrautung

Auf den 5 Flächen konnten einheitlich die in Tab. l aufge-
führten 9 Behandlungen vorgenommen werden. Sie bestanden
je nach Vegetationsentwicklung bei Herbizidbehandlung vor
der Kulturanlage aus Gaben von 15-25 kg Dowpon und 3l
Tormona. 80 Je ha, bei Behandlung in der Kultur von jährlich
im Frithjahr ausgespritzten 5 kg Dowpon oder 3 l U 46 KVT
je ha, bei totaler Freihaltung nach Herbizidbehandlung vor der
Kultur aus l- bis 2-maliger Gramoxone-Spritzung pro Jahr
oder mechanischer Nacharbeit, beim Freischneiden schließlidi

aus jährlich einmaligem Schnitt jeweils im Sommer der ersten
drei Jahre.

Bei den total freigehaltenen Parzellen ließ sich das Wieder-
ankommen der Bodenvegetation nahezu . völlig verhindern.
Auch nach Herbizidbehandlung vor der Kulturanlage zeigte
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sich anfangs ein solches Bild. Im 2. Jahr danach besiedeltcn
sich die Parzellen aber durchwegs wieder stark. Mit den Her-
bi zidbe Handlungen in der Kultur ließ sich überall nur eine Be-

wuchsdämpfung erreichen. Die Parzellen waren stets mit Bo-
denvegetation bewachsen - allerdings zeitweilig etwas schütter
und in der Artenzusammensetzung verändert,
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Tab. 1: Zähl- und Meßergebnisse von 5 Fichtenflächen mirMischverunkrautung_ nach ^ Vege-
tati'onsteiren Beobachtungsdauer.

IBeiSproßlängen- und -durchmessermitl'eliverwn Angaben alsproientuale Abweichungen vonderuntie-
handelren Variante - mir demselben Buchsivben versehene Minelwerre sind sfatistisch gesehen bei S %

Irrtumswahrscheinlichkeit- gleichrangig.)

Die Reaktionen der Fichten auf die Freistellung P'ab. 1]

Die Abgänge lagen auf den 5 Flächen unterschiedlich hoch.
Sie traten fast ausschließlich in den beiden ersten Jahren auf,
waren damit weitestgeliend eine Folge des Verpflanzungs-
sdiocks bzw. widriger Umstände bei Transport, Lagerung,
Pflanzung und Witterung, trotz des 1969 sehr trockenen Früh-
Jahrs. Auch in den beiden Folgejahren stellten sich weder auf
einer einzelnen Fläche noch über alle Flächen miteinander
verrechnet bei diesem für den Kulturerfolg so wichtigen Kri-
terium statistisch gesicherte Unterschiede zwischen den Fich-
tcn der einzelnen Varianten ein - trotz der ja immerhin er-
heblichen Unterschiede in der Intensität der Behandlungen.

Die Jährlichen Trieblängenzuwächse zeigten in den
ersten beiden Jahren auf keiner Fläche eine von den Behand-
lungen beeinflußte Reaktion. In den beiden FolgeJahren bil-
deten sich zwar auf mehreren, aber nicht auf allen Flächen

signifikante, jedoch nur schwer interpretierbare Unterschiede
heraus. Nach 4 Jahren Versuchsdauer wurden die Gesamt-
sproßlängen davon aber erst wenig beeinflußt. Auf einzelnen
Flächen traten Zuwachs gewinne oder -Minderleistungen in der
Größenordnung von bis zu 15 cm auf, die aber nicht schlüssig
den Behandlungen zuzuweisen waren. Über alle Flächen mit-
einander verrechnet hatten sie jedoch Iteinerlei Änderungen
des Sproßlängenwachstums gegenüber "iinbehandelt erbracht.
Bessere Aufschlüsse als die Sproßlängen geben die Sproß-
basisdurchmesser darüber, ob und in welcher Art das
Wachstum von Forstpflanzen beeinflußt wurde: Eine erheb-
liche und eindeutige Wuchssteigerung in der Größenordnung
von 20-30% Durchmesserzuwachs gegenüber den unbehan-
delten Fichten ließ sich nur durdi die totale Freihaltung er-
zielen. Durch die Freischneidemaßnahmen trat über alle

Flächen hinweg gesehen ein mit der Intensität der Freistellung
steigender Zuwachs auf. Dieser Trend war auf den einzelnen
Flächen aber keineswegs immer ganz einheitlich. Der Einsatz

von Herbiziden hatte auf den Flächen sehr unterschiedlic'he

Auswirkungen. Insgesamt gesehen führten die Behandlungen
in der Kultur nicht zu Produktionsgewinnen. Demgegenüber
schnitt die Herbizidbehandlung vor der Kulturanlagc etwas
günstiger ab, aber auch nicht besser als das ganzflächige Frei-
sdineiden, wobei allerdings e'in einmaliger Einsatz vor der
Pflanzung drei- bis viermaligem Freischnitt in der Kultur
gegenüberzustellen ist.

4. Fichtenflächen mit Adlerfambewuchs

Die zwei Versuchsflächen waren fast flächendeckend mit Adler-

farn bewadisen, im einen Fall stellenweise mit Pfeifengras, im
anderen mit breitblättriger Vegetation gemischt. Diese Aus-
gangsbedingungen verlangten ein etwas abgewandeltes Be-
handlungssdiema, das in Tab. 2 wiedergegeben ist. So ist bei-
spielsweise eine platze- und reihenwelse Herbizidbehandlung
derzeit mangels geeigneter Präparate kaum möglich. Statt-
dessen wurde bei den Hcrblzid- und den total freigehaltenen
Parzellen eine Vorbehandlung im Sommer 1968 mit 40 kg
Weedazol und 20kg Dowpon/ha vorgenommen, auf den Her-
bizidparzellen dann in der Folge mit 40 l<g Prefix/ha, Z. T.
auch mit Gramoxone gearbeitet, auf den total freigehaltenen
mit jährlich ein- bis zweimaligem Freischnitt und Gramoxone-
Nacharbeit. Das Freischneiden erfalgte anfangs zweimal jähr-
lich, dann einmal in der Vegetationszeit, der Spätfreischnkt Je
einmal gegen Ende der Vegetation s zeit.
Auf beiden Flächen verstärkte sich der Adlerfamanteil auf
Kosten der beigemischten Gras- und Krautarten im Lauf der
Beobachtungszeit. Die Zurückdrängung des Adlerfarns mit
Herblziden bereitete stets durch Neueinwuchs von den Seiten
lier überall dort Schwierigkeiten, wo nicht vor der Kultur-
anläge großflächig eine totale Abtötung erreicht wurde. Auch
das Freischneiden mußte jährlich wiederholt werden, da keine
nachhaltige Wirkung eintrat.
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Tab. i: Zähl- und Meßergebnisse von E Fichtenflächen mif Adler farnbewuchs.
, (Bei SpmRlängen - und -durchmessermiftelwerten Angaben als prozennale Abweichungen von oler

unbehandelfen Variante - mit demselben Buchstaben versehene Miltelwerre sind statistisch ge -
sehen bei S% lrrtumwahrscheinlichkeitgleichrangioi.1

.r Reaktion der Fichten auf die Freistetlungen (Tab. 2}

Am Ende der 4-Jährigen Beobachtungszeit hatten sich trotz der
offenkundig höheren Konkurrenzbelastung durch die geschlos-
sene Adlerfarndecke noch keine auf die Behandlungen zurüA-
führbaren Unterschiede bei den Ausfällen ergeben, gleich-
giiltig ob diese einzelflächenweise oder zusammen verrechnet
werden. Die Abgänge traten wie auf den bereits dargestell-
ten Flächen im ersten Jahr nach der Veq^flanzung auf und
blieben in den FoIgeJahren dann geringfügig. Airf den Adler-
farnfläclien sind aber auf den unbehandelten Parzellen künftig
Verluste zu erwarten, da die Pflanzen dort nur noch dahin-

vegetieren, aber kaum genug Zuwachs leisten um der Kon-
kurrenz entkommen zu können.

Bei der Sproßlängenentwicklung bildeten sich in den
beiden letzten Beobachtungsjahren kräftige Zuwachsdifferen-
zen heraus, die auch die Gesamtlängen beeinflußten. Lediglich

der Spätfrcischnitt und die totale Freihaltung bewirkten aller-
clings gesicherte Mehrzuwächse von nur 10-15 cm. Bei der
Sproßdurchmesserentwicklung zeigte sich eine ein-
clcutige Förderung durch alle Pflegemaßnahmen. Die Fichten
auf den reihenweise freigeschnittenen und den mit Herbiziden
behandelten Parzellen erzielten den geringsten Zuwachsge-
wlnn. Besser wirkte ganzfläduges oder späteres Freischneiden.
Und mit Abstand am kräftigsten entwickelten sich die total
freigehaltenen Fichten.

5. Versuchsflächen mit Kiefer

Wegen ihrer völlig voneinander abweichenden Bodenvegeta-
tlon (Gräser bzw. Adlcrfarn) mußten die beiden Versuchs-
flädicn wiederum unt-erschiedlich behandelt werden. Sie konn-

ten deshalb auch nicht zusammenfassend ausgewertet werden.
Die gewählten Varianten gehen aus Tab. 3 hervor.

t. '
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Tab. 3: Zähl- und Meßergebnisw von Je J kiefernfläche mitörasdecke unol m'itAdlerfarnbewuchs.
(Be/Sproß/ängen - und -durchmessermf-tfelwerPen Angaben cr/s prozentuaie Abweichungen von der
unbehandetten Variante - mit demse/ben Buchstaben versehene M/'fte/wetTe sind sffftisf isch ge -

sehen bei S % Irrtumswahrscheinlichkeit gleichrangig.1
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Auf der Grasfläche reagierten das hauptsächlich vorkommende
Pfeifengras und die Drahtschmiele kräftig auf die Herbizid-
spritzungen (15kg Dowpon/ha vor Kulturanlage, 5 l<g Dow-
pon/ha in der Kultur); die gefrästen Parzellen wuchsen da-
gegen schon im Folgejalir wieder völlig zu, und das Freischnci-
den entlastete naturgemäß nicht von der auf trockenen san
digen Standorten meist entscheidenden Wurzelkonkurrenz.
Auf der Adlerfarnfläche erbrachte die clieinische Bekämpfung
vor der Kuituranlage nicht den gewünschten Erfolg, da der
Farn von den Seiten her wieder schnell einwuchs. Um gegen-
über den unbehandelten Parzellen einen Unterschied zu er-

halten, mußte an den Rändern mechanisch nachgearbeitet
werden. Flächen- und streifenweiser Freischmtt unterschieden

sich nur geringfügig, weil bei Durchführung des Streifen-
Schnitts zumeist auch der Farn zwischen den relativ engen
Pflanzrelhen niedergetreten wurde.

Reaktionen der Kiefern auf die Freistellungen (Tab. 3)

Trotz hoch signifikanter Unterschiede bei den Abgängen auf
der Grasfläche verringerte nur die totale Freihaltung diese
nennenswert. Auf der Adlerfarnflädie dagegen differenzierten
sich die Ausfallprozente erwartungsgemäß weit stärker in Ab-
hängigkeit von den Bekämpf un gsmaßn ahmen. Bereits nach 3
Vcgetationszciten waren auf den unbehandelten Parzelleii
nahezu alle Kiefern abgestorben. Auch der Spätfrelschnitt
konnte das Schlimmste kaum verhindern. Alle anderen Varian-
ten (Sommerfreischnitt, Herbizide vor der Kultur und totale
Freihaltung) minderten die Verluste jedoch erheblich.

Auf der Grasfläche wurde das Sproßlängenwachstum nur
schwer interpretierbar beeinflußt. Auf der Adlerfarnflädie da-
gegen wurde es zwar offenbar gefördert, aber der Zuwachs-
gewinn ließ sich nicht statistisch absichern - und das obwohl
dort die Konkurrenz außerordentlich hart war.

Demgcgenitber spiegelte die Durchmesserentwicklung
einleiiclitende Reaktionen wider: Die Frcischncidemaßnahmen
waren auf der Grasfläche wirkungslos, da. sie die Wurzel-
konkurrenz nicht ausschalteten. Die Herbizidbehandlungen da-
gegen braditen eine wesentliche Wachstumsstimulierung. Da-
bei war die einmalige ganzflächige Behandlung pro Jahr eben-
so wirkungsvoll wie die totale Freihaltung; sie schaltete näm-
lich bereits die Gräser total aus, und die langsam ankommen-
den Kräuter beeinträchtigten die Kiefern offenbar nicht. Auf
der Adlerfarnfläche bewirkte der Spätfreischnitt keine wesent-
lidie Entlastung für die jungen Kiefern. Besser schnitten die
drei "praxisüb lichen Behandlungen: reihenweises oder ganz-
fläcliiges Freischneiden sowie Herbizide vor der Kultur ab.
Allerdings trennte sie noch ein weiter Abstand von der Wir-
kung der Extremvariante "totale Frcistellung und machte
damit deutlich, daß sie als vom Arbeitsaufwand her allein
vertretbar z. Zt. erst nur sehr unvollkommen in der Lage sind,
die jungen Kiefern aus der Gefahrenzone zu bringen.

6, Interpretation der Ergebnisse und Schlußfolgerungen

Im Hinblick auf den Versuch einer Verallgemeinerung sind
einige grundsätzliche Bemerkungen nötig:
~> Die Versuche wurden zwar sehr praxisnah angelegt, trotz-

dem muß man vermuten, daß die Behandlungen sorgfältiger
ausgeführt wurden, als das wohl oft in der Praxis der Fall
ist. Die erzielten Wirkungen sind daher eher stärker als
sie nonnalerweise eintreten würden.

> Wir können unterstellen, daß die hier herangezogenen
Flächen repräsentativ für viele Fichtenstandorte sind. Eine
Übertragung auf andere Verhältnisse ist also mindestens
dann zu vertreten, wenn Tendenzen deutlich gemacht wer-
den sollen.

> Auch die Witterung der 4 Beobachtungsjahre weist keine
Außergewöhnlichkeiten auf.

> Die Versuche wurden vorerst nur 4 Jahre beobachtet. Die
Kulturen konnten zwar überwiegend als "gesichert be-
zeichnet werden trotzdem kann ein endgültiges Urteil nur
mit Vorbehalten gegeben werden.

> Die Reaktionen von Fichte und Kiefer sind so unterschied-

lich, daß sie unbedingt getrennt erörtert werden müssen.

Zunächst also zur Fichte ;

(l) Auf den Flächen mit aus Kräutem und Gräsern geinisch-
tcr Bodenveget-ation - solcher Bewiiclis dürfte bei Fichten-
kulturen der übliche Fall sein - wurden die Ausfallpro-
zente überhaupt nicht durch Freisteilungsmaßnahmen beein-
fliißt - auch bei starker Konkurrenz durch Adlerfarn nicht.

Der wichtigste PIuspunkt für Freistellungsmaßnahmen, das
Einsparen von Nadibesscrungen, entfiel also.
Die gleichen Erfahrungen haben HUSS (1969) und OLBERG
(1974) aufgrund ähnlicher Fichtenkulturversuche mitgeteilt. Es
drängt sich daher die Vermutung auf, daß die Pflegemaßnah-
men in Fichtenkulturcn ganz allgemein nicht die Bedeutung im
Hinblick auf die Verminderung der Ausfälle haben, die ihnen
vielfach belgemessen wird.

(2) Auch die wenigstens bei totaler Freistellung erwartete
Steigerung des Sproßlängenwachstums blieb aus. Nur
unter extremen Konkurrenzbedingungen ließ sich überhaupt
einmal ein gesicherter Mehrzuwa.chs feststellen. Gerade das
Höhenwadistum wird von der Praxis aber als das nadi den
Ausfällen entscheidende Kriterium für die Zeitdauer ange-
sehen, in der eine Kultur in der Gefahrenzone steckt und ggfs.
gepflegt, d. h. freigestellt werden muß. Sie ließ sich also durch
die z. T. recht aufwendigen Pflegemaßnahmen nicht verkürzen
Die Ergebnisse ermutigen deshalb nicht, der Praxis Unkraut-
bckämpfungsmaßnahmen - gleichgültig ob mit der Sense
oder mit Herbiziden - bei Fichtenkulturen zu empfehlen,
von Extremfa-llen vielleicht abgesehen. Dies umso weniger, als
auch die bereits genannten Autoren sowie MüNCH (1974) zu
entsprechenden Ergebnissen auf Versuchsflädien in Baden-
Württemberg, Mordhessen und dem Harz kamen.

(3) Durch die Verringerung der Unkrautkonkurrenz hat aller-
dings eine Zunahme der Substanzerzeugung stattgefunden.
Das zeigen die Sproßbasisdurchmesser. Die Pflanzen
sind dicker geworden. Sie haben außerdem eine dichtere Ver-
zweigung und mehr Nadeln, also einen größeren Assimila-
tionsapparat. Dabei erbrachten die mechanischen Varianten
insgesamt gesehen etwas bessere Resultate als die Herbizid-
behancUungen in der Kultur. Das widerspricht nun andernort-s
gemachten Erfahrungen (ROEDIGER, 1969; HUSS, 1969 u.
1973; OLBERG, 1974; MHNCH, 1974), bei denen die Her-
bizidbehandlungen stärkere Stammcturchmesser zur Folge ge-
habt hatten als die Freischneidcmaßnahmen. Man muß dabei

aber bedenken, daß die in den genannten Arbeiten vorge-
nommenen Herbizidausbringungen meist eine Kombination
aus Behandlung vor und in der Kultur darstellten.

Bei I-Ierblzidanwendung in der Kultur - wie hier in erster
Linie erprobt und in der Praxis sicherlich der weit überwie-
gend übliche Fa.11 - muß man sich, wie bereits erwähnt, mit
geringen Aufwandmengen begnügen, um Schäden an den Kul-
turpflanzen zu vermeiden. Dadurch ist die Wirkung dann
weniger gut als bei Verwendung höherer Dosierungen vor der
Pflanzung. Dieser Unterschied muß berücksichtigt werden,
wenn man die Aussagen verschiedener Versuchsansteller über
diese Frage vergleichen will. Deshalb scheint es empfehlens-
werter zu sein, sofern bereits ein stärkerer Bodenbewuchs auf

einer Kulturfläche vorhanden ist eine Herbizidbehandfung mit
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erheblldi stärkerer Dosierung vor der Kulturanlage vorzu-
nehmen. Dann gelingt es leichter, die wiederankommende
Bodenvegetation - und hierbei interessieren ja vor allem
bestimmte Grasarten als Hauptkonkurrenten - ansdiließend
mit geringen Herbizidm engen für einige Jahre zurückzudrän-
gen.

Wenn also überhaupt Herbizide eingesetzt werden sollen,
dann legt es die nur nach durchgreifender Konkurrenzregelung
festgestellte Förderung der Fichten nahe, eher mit höheren
Aufwandmengen zu operieren als mit sehr geringen. Diese
Ergebnisse unterstützen u. E. nicht die heute meist vertretene
Ansicht, daß Herbizidanwendungen nur auf eine Dämpfung
oder Hemmung des Unkrautwachstums abzustellen seien,
unter keinen Umständen aber ein vollständiges Abtöten der
Bodenvegetation verursachen dürften. Wir fanden, daß nur die
totale Beseitigun, g der konkurrierenden Bodenvegetation das
Dickenwachstum durchschlagend förderte, alle anderen Be-
handlungsmethoden fielen demgegenüber zurück und sind da-
mit mehr oder minder überflüssig gewesen. Ob der Wuchs-
vorsprang der Fichten auf den total freigestellten Parzellen
auch zukünftig erhalten bleibt, ob nicht vielmehr auf den
weniger intensiv behandelten Parzellen bei Dickungsschluß die
durch Besdiattung langsam absterbende Bodenvegetation dem
heranwachsenden Bestand als indirekte Düngung zur Verfü-
gung steht und die anfangs langsamer gewachsenen Fichten
den Vorsprang aufholen läßt, muß in späteren Untersuchun-
gen geklärt werden.

Die totale Beseitigung der konkurrierenden Bodenvegetation
ließ sich' nur mit unwirtsdiaftlidi hohem Aufwand er-
reichen - sie war ohnehin nur als ein nicht für die praktische
Anwendung geeignetes Extrem . gedacht. Alle praxis ge rechten
Verfahren jedoch erbrachten keine wesentliche Förderung der
Uberlebensraten und des Jugendwachstums. Wir sehen darin
eine Bestätigung der Beobachtung, daß auf zahlreichen Ficli-
tenstanclorten eine Bekämpfung der Bodenvegetation - gleidi-
gültig ob auf mechanischem oder chemischem Weg - nicht
empfehlenswert ist.

Bei der Kiefer - und das könnte auf trockeneren Stand-

orten auch für die Fichte gelten - verursachen die dort meist
großflächig einheitlicheren Grasdecken offenbar eine starke
Konkurrenz besonders über die Wurzel.

Das Abschneiden der oberirdischen Teile ist deshalb völlig

wirkungslos, eine Bodenbearbeitung zwischen den Reihen -
z. B. mit Hilfe von Fräsen - oft nicht ausreichend, weil die
Gräser in den Reihen stehenbleiben. In solchen Fällen bleibt

die Herbi-zidbehandlung der einzige Ausweg und zugleich ein
wirkungsvoller. Darauf hat auch HANSCHKE (1966) ein-
drucksvoll hingewiesen. Auf Grund der langsameren "Wieder-
besiedlimg dieser nährsto ff ärmeren und trockeneren Standorte
erübrigen sich manchmal zudem mehrmalige Einsätze. Außer-
dem kommt die Kiefer wegen ihres rascheren Jugendwacfis-
tums meist eher in DickungssAluß und deckt den Boden ab.
Bei der Kiefer wird sich deshalb in vielen Fällen eine Frei-

Stellung mit Hilfe von Herbiziden nicht umgehen lassen.
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Neue Wege beim Pflanzenausheben im Forstgarten
Dr. Hans-Peter Lang, Waldbauhof Wieselburg / Österreich

Einleitung
Die Österreichischen Bundesforste haben zur Deckung ihres Forst-

pflanzenbedarfs von rd. 11 Mill. Pflanzen jährlich die Produktion von
zahlreichen Kleingärten auf einen Zentralforstgarten umgelegt. Dadurch
hat sich die Möglichkeit zu einer weitgehenden Mechanisierung der
Forstgartenarbeit eröffnet. Das Abgehen von kleinlicher Größensortie-
rung sowie die Erzeugung von möglichst homogenem Pflanzenmaterial
durch geeignete Sämlingsanzucht und Verschulabstände haben bei rein
Innerbetrieblicher Verwendung des Pflanzenmaterials neue Möglichkeiten
bei der Aushebearbeit geschaffen. Es wird im Zentralforstgarten der
Osten-, Bundesforste grundsätzlich nur mehr auf dem Feld unmittelbar
nach dem Ausheben der Ausschuß aussortiert. Die gezählten Pflanzen
werden ungebündelt in Pftanz-frlsch-Tra n spart sacke abgefüllt und nach
teilweiser Kühlhauszwischenlagerung an die Forstverwaltungen ausge-
liefert. Die guten Lagerungsmögllchkeiten von bodenfrischen Pflanzen
im Sack haben zur Überlegung geführt, den für die Frischhaltung im
Forstgarten kritischen Zeitraum des Sortierens und der Zwischentrans-
porte möglichst abzukürzen.

Vorhandene Pflanzenaushebemasdünen

Die In Europa im Handel erhältlichen Pflanzenaushebemaschi--
nen weisen zumindest einen von zwei Nachteilen bzw. kri-
tischen technischen Eigenschaften auf:
> Abläge der Pflanzen auf dem Boden - damit hoher Anteil

an Arbeit in gebückter Haltung (Abb. l).

> Einzelreihenauf nähme mittels Gummibändem - damit Ge-
fahr von Rindenquetschungen bei empfindlichen Pflanzen
(je nach Baumart und Vegetarionsentwicklung).

Abb. 1: Aushebe-Rüttelpflug Marke . Rath"
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Weiters sind Maschinen mit automatischer Bündelung nach
dem Aushebcn einzelner Reihen mit dem Nachteil behaftet,
auch Ausschußpflanzen mitzubündeln. Dieser Nachteil könnte
bei rein innerbetrieblicher Verwendung der Pflanzen in Kauf
genommen werden; die überwiegende Vergabe der Kultur-
arbeiten mittels Stück-Prämienentlohnung bei den österr.
Bundesforsten und vielen anderen Betrieben erfordert jedoch
eine genaue Festlegung der Anzahl der kulturfähigen Pflanzen
pro Bündel oder Pflanz- frisch-Transportsack.

Pflanzenaushebemaschine "Haselhofer-Steinkogl"

Aiigeregt durch nordamerikanische Entwicklungen wurden vom
Verfasser und seinen Mitarbeitern Überlegungen zum Bau
einer neuen Aushebemaschine angestellt, die folgende Anfor-
dcrungen erfüllen sollte:

> Keine Arbeit in gebückter Haltung beim Ausheben
> Auslieben, Sortieren, Zählen und Abfüllen in den Pfianz-

frisch-Transportsack mit einer Maschine

> Höhere Wendigkeit, möglichst kurze Gesamtlänge und ge-
ringeres Eigengewicht als nordamerikanische Maschinen.

Derartige Überlegungen haben zunächst zum Bau eines Proto-
typs mit Bändelung am Fahrzeugheck im Betrieb Haselhofer
(Verband bäuerlicher Forstpflanzenzüchter Oberösterreich)
geführt. Diese Maschine in technisch einfacher Bauweise hat
den Anforderungen ihres Erzeugers gut entsprochen. Wert-
volle Erfahrungen konnten dank der guten Zusammenarbeit
mit dem Hersteller gewonnen werden.

Die Absteilung von Frischhaltung und Verpackung auf den
Pflanz- frisch-Transportsack hatte im Zentralforstgarten der
östcrr. Bundesforste die Planung einer Aushebemaschine zur
Folge, die die AbsaAung der Pflanzen ohne Bündelung ein-
schließt. Eine ursprünglich geplante halb automatische Ab-
saAung wurde bis zur Gewinnung weiterer Erfahrungen zu-
rück gestellt.

Vom Bau- und Maschlnenhof Steinkogl der österr. Bundes-
forste wurde eine Pflanzenaushebemaschine gebaut, wobei die
technischen Detaillösungen vom genannten Bauhof getroffen
wurden. Diese Maschine (siehe Abb. 2)

> unterschneidet das Verschulbeet und rüttelt die Erde von

den Wurzeln weg,
> fördert das Pflanzemnaterlal zum angebauten Arbeitstisch

empor,

> vermeidet dadurch Arbeit in gebückter Hahung,
> erlaubt eine rasche Sortierung am breiten Gummllaufband

des Tisches (Abb. 3),

Abb. 2; Pflanzenaushebemaschlne "Haselhofer-Steinkoal*

Abb. 3: Sortieren und Abfüllen in Säcke auf der neuen Maschine

> gestattet eine Zahlung und eine Abfüllung der Pflanzen in
Pflanz- frisch-Transportsäcke am Ende der Maschinenar-
beitsfläche,

> besitzt einen hydraulischen Laufbandantrieb mit Geschwin-
digkeitsregulierung/

/> ist äußerst wendig durdi eine hydraulisch gesteuerte Achse
mit möglichem engem Ein seht agwinkel,

> bringt eine Leistungssteigerung bei den Arbeitstakten Aus-
heben, Sortieren und Sack-Abfiillung gegenüber Aushebe-
maschinen des Types der Abb. l von rd. 20%.

Zusammenfassung

Abgehen von genauerer Größensortierung, Bestrebungen zur
Erleichterung der Forstgartenarbeit und Einführung des Pflanz-
frisch-Transportsackes als Transport- und Frischhaltever-
packung haben zum Bau einer Aushebe-Sortier- und Ver-
pa-ckungsmaschine geführt. Die Erfahrungen einer Frühjahrs-
salson haben große Vorteile dieses Prototypes auch für die
Arbeitsleistung pro Kopf gezeigt. Anpassung zur Bündelun^
der Pflanzen ist ohne hohen Aufwand möglich.

( t

Verzeichnis bienengefährlicher Pflanzenschutzmittel
Professor Dr. H. A. Cussone, KWF Göttmgen

Aufgrund des Pflanzenschutzgesetzes von 1968 erließ der
Bundesminister für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten am
19. Dezember 1972 die "Verordnung zum Schutz der Bienen
vor Gefahren durch Pflanzenschutzmittel (Bienensdiutzverord-
nun g) , veröffentlicht im Bundesgesetzblatt I Nr. 140, vom
22. 12. 1972, S. 2515. Sinngemäß heißt es darin, daß bienen-
gefährliche Pflanzensdiutzmittel nicht an blühenden Pflanzen
angewandt und daß bei Behandlung anderer Pflanzen blühende

Pflanzen nicht mitgetroffcn werden dürfen, - blühende Pflanzen
im Sinne der Verordnung sind Pflanzen, an denen sich ge-
öffnete Blüten befinden. Auch dürfen diese Mittel innerhalb

eines Umkreises von 60m um Bienenstände ohne Zustimmung
des Imkers nur außerhalb des täglichen Bienenflugs angewandt
werden, und sie sind so zu handhaben und aufzubewahren,
daß Bienen nicht mit den Mitteln, auch nicht mit Resten oder
mit den Verpackungen, in Berührung kommen können. Zusätz-

14



lich hat jeder, der bienengefährliche Pflanz enschutzmittel an
Bäumen im Wald anwenden will, dies spätestens 48 Stunden
vorher der zuständigen Behörde oder Stelle zu melden. Diese
von Land zu Land verschiedenen Behörden sind den Forst-
dienststellen sicherlich bekannt.

Bienengefährlich im Sinne der Blenensdiutzverordnung sind
zunächst - und für jedermann kenntlich - Pflanzensdiutz-
mittel, die die Biologische Bundesanstalt für Land- und Forst-
Wirtschaft in Braunsdweig (BBA) mit der Auflage zugelassen
hat, sie als "bienengefährlich' zu kennzeichnen. Diese Mittel
sind von der BBA im MerkUltt Nr. 45, dem "Verzeichnis
blenengefährlicher Pflanzenschutzmittel" vom November 1975
aufgeführt. Gesondert sind in diesem Verzeichnis die bienen-
gefährlichen Pflanzenschutzmittel angegeben, "die bei Anwen-
düng nadl dem täglichen Bienenflug bis 33 Uhr - auA bei
Einsatz an blühenden Pflanzen - gemäß der Bienenschutz-
Verordnung ... die Bienen nicht gefährden". Bei diesen
Mitteln ist sicher, daß sie bis zum Bienenflug am nächsten
Morgen angetrocknet sind.
Der Forstmann brauchte sich nun allein in Hinblick auf sein
fürstliches Wirken um dieses Verzeichnis nicht zu kümmern,
denn sAon in dem von STORCH in den FTI, Heft 1/1976,
erläuterten neuen "Forstsdiutzmittel"-Verzeichnis (amtlich;
PflanzensAutzmittel-VerzeiAnis 1975/76, Teil 4, Forst) ist die
Bienengefährlichkeit oder -ungefahrlichkeit der für die An-
wendung in der Forstwirtschaft zugelassenen Pflanzenschutz-

mitte! angegeben. Demnach gibt es bei Fungiziden und Herbi-
ziden kein bienengefährliches Mittel, audi nicht Krenite ! Bei
den Insektiaden sind dagegen die meisten Präparate bienen.
gefährlich, und selbst von den Mitteln zur Verhütung von
WildschSden sind einige als biencngefahrIiA eingestuft.
Für den Forstmann wird das "Verzeidinis bienengefährlicher
PflanzensAutzmittel" aber interessant, wenn er Gartcnlieb-
haber ist oder die Imkerei als Hobby betreibt. Auf dem Imall-
roten Papier des Verzeichnisses findet er nämlich eine erheb-
liche Anzahl der Hilfsmittel wieder, die er benutzt, um seine
Blumen, Apfel, Gurken oder Radieschen vor Insekten- oder
Pilzbefall zu schützen. Zum Beispiel sind viele der beliebten
Blumen-, Garten-, Pflanzen-, Rosen- oder Insektensprays mit
wichtigen Wirkstoffen oder auch Mittel gegen Ameisen ble-
nengefährlidl und sollten deshalb mit mehr Überlegung ver-
sprüht werden, als man dies manchmal, vor allem in prächtigen
Minigärten beobachten kann.

SAIleßliA ist noch für jeden, der mit PflanzensAutzmitteln
umgeht, wichtig zu wissen, daß im Sinne der Verordnung
neben den als bienengefährlich gekennzeichneten Mitteln auch
andere zugelassene Pflanzensdiutzmittel binengefährlidi sind,
wenn sie "in einer höheren als der höchsten in der Gebrauchs-
anweisung vorgesehenen Konzentration" angewandt werden.
Dies betrifft vor allem die Präparate, die im ForstsAutzmittel-
Verzeichnis mit einer eingeklammerten Bienenwabe markiert
sind. Also, schon aus diesem Gründe, keine Experimente !

EDV-gerechte Gestaltung der Forstwirt-Entlohnung
Mit diesen Fragen hat sich eine besondere Arbeitsgruppe des
Arbeitsausschusses "Datenverarbeitung" des Kuratoriums für
Waldarbeit und ForstteAnik (KWF) auA im Hinblick auf die
gekündigten Manteltarifverträge für Forstwlrte befaßt.
Der Ausschuß empfiehlt unter Hinweis auf die im Bundes-
anzciger (Nr. 231/1973) veröffentlichte "Bekanntmachung der
Grundsätze für die Gestaltung automationsgeeigneter Rechts-
und Verwaltungs Vorschriften", bei der künftigen Gestaltung
der Forstwirt-Entlohnung, durch Vereinfachung, Systeinatlsie-
rung und Präzisierung der Tarlfbestimmungen, Voraussetzun-
gen für eine unkomplizierte, übersichtliche und eindeutige
Systemanalyse, Programmierung und Dateneingabe zu schaf-
fen.

Der Ausschuß befürchtet, daß die großen Speicherkapazitäten
und. Rechengeschwindlgkeiten moderner Daten verarbeitungs-

anlagen zu einer Inflation der Eingabedaten fuhren könnte und
dabei unberücksiAtigt bleibt, daß die Zahl der Lohnbestand-
teile (z. B. Zulagcn, Zuschläge, Sondervergütungen) den Um-
fang der SAlüssebahlen und der Zuordnungsmerkmale be-
stimmen. Diese müssen nach wie vor manuell eingetragen bzw.
nach wie vor bei der Erfassung geistig verarbeitet werden.
Die Gefahr, daß durch Ausweitung und Komplizierung der
Eingabe, der Zeit- und Wormationsgewinn der automatischen
Verarbeitung verlorengeht oder gar in das Gegenteil verkehrt
wird, muß von vornherein ausgeschaltet werden.
Es wird eine noch. engere Zusammenarbeit der Tarif- und
EDV-Referate angeregt, zur besseren Vorbereitung und Ab-
Stimmung speziell bei den Verhandlungen zur Veremheit-
liAung der Manteltarifverträge, aber auch bei den laufenden
Lohn- und Tarif Verhandlungen.

Der Forstwirt

- Unterlagen zur beruflichen Bildung -

Der Arbeitsaussdiuß "Waldarbeltsschulen" des Kuratoriums
für Waldarbeit und Forsttechmk hat eine Ausblldungsmappe
für Forstwirte (FOMA) erarbeitet und 1976 herausgegeben.
Diese mit Unterstützung der Forstverwaltungen erstmalig zu-
sammengestellten Unterlagen sind auf die "Verordnung über
die Berufsausbildung zum Forstwirt" (1974) ausgerichtet, die
Formulierungen sind sdiülergerecht und durch zahlreiche in-
struktive Abbildungen verdeutlicht.
Mit dieser Untemditsmappe in Loseblattform, daher auch
leicht ergänzbar, liegt ein umfassendes Lehrbuch für den Staat-
lich anerkannten Ausbildungsberuf "Forstwirt vor, das sämt-
liche Stoffgebiete für die Ausbildung enthält und zwar:
Verordnung über die Berufsausbildung zum Forstwtrt, Verordnung über
die Anforderungen bei der Meisterprüfung in der ForsEwirtschaft. Wirt-
schafts- und Sozialkunde, Gesundheltsschutz und Unfallverhütung, forst-

liche Baumarten und ihre Standortsansprüche, Begründen von Wald-
beständen. Maßnahmen der Bestandespflege und ihre Wirkung auf
Wachstum und Qualitätsentwicklung von Waldbeständen. Werkzeuge und
Geräte. Maße. Normen, Motorenkunde. MS-Schneideeinrichtung. Holz-
ernte, Holzeigenschaften und .fehler im Hinblick auf Hotzsortierung und
-Verwendung, Sortierung und Messung des Holzes. Bringen und Lagern
des Holzes, fürstliche Nebennutzung, Erschließung und Waldwegebau,
Erholungseinrichtungen (Vorbereiten, Herstellen. Pflegen), Jagdbetrieb,
Fachrechnen. Groblemziele für den Ausbildungsberuf "Forstwirf.

Das Lehrbuch ist zu beziehen beim

Verlag C. H. Wäser z. Hd. Herrn Osinski
2360 Bad Segeberg, Hamburger Str. 26

zum Preis von DM 11,50 (Lose-BIatt-Form ohne Einband-
deckel) bzw. DM 15, - (in Leinen gebunden) zuzüglich Porto,
Verpackung und M\VSt.
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Anleitung für forstliche Ärbeitsstudien
Allzulange war die bisherige Anweisung vergriffen. Auf der
Grundlage von Praxiserfahrungen und der "REFA-Methoden-
lehre des Arbeitsstudiums" Teil 1-3/1972 wurde in Zu-
sammcnarbcit KWF - REFA-Fachausschuß "Forsfrwirtsdiaft"
die neue "Anleitung für fürstliche Arbeitsstudlen erarbeitet
und Ende 1976 hergestellt.

Die Anleitung (DIN A 5, gebunden, 106 Seiten mit zahlreichen
Grafiken, Tabellen und Abbildungen) gliedert sich in zwei Ab-
schnitte.

Im Teil I "Datenermlttlung" werden die Ziele, Metho-
den und Voraussetzungen/ sowie die Datenarten, ihre Erfas-
sung und Auswertung bis zur Herleitung von Vorgabezeiten
dargestellt.

Im Tel] II "Arbeitsgestaltung" werden die Ziele und
Aufgaben, die sogenannte "6-Stufen-Methode zur System-
gcstaltung , die Arbeitsablaufanalyse besdhrieben und Leit-
sätze zur Arbeitsgestaltung gegeben.
Mehrere Beispiele, ein Literatur- und Stidiwortverzeidinis
runden die Anleitung ab.

Die Anleitung wendet sich vor allem an Mitarbeiter im Forst-
betrieb, die - in speziellen Lehrgängen ausgebildet - Ar-
beitsstudien durchführen, eignet sich aber auch als Ausbil-
dungsgrundlage für Studenten an Universitäten und Fach-
hoclischulen und für Arbeitslehrer an Waldarbeitsschulen.
Die Anleitung ist nur zu beziehen über

Lehnnittelzentrale des REFA-Instituts

Wlttlchstraße 1

6100 Darmstadt

Tel. 0615l/ 8 61 SS

zum Einzelpreis von 7, 60 DM (einschl. MWSf'. und Ver-
padding aber ohne Porto). Der Preis senkt sich bei Sammel-
bestellungen von 20 bis 99 Stück auf 6, 80 DM, über 100 Stück
auf 6,- DM / Stück.

Aufnahm ebo gen im Format DIN A4 (in der Anleitung abge-
dmckt) sind blockweise (50 Stück) zum Preise von 5, - DM
(einsdil. MWSt und Verpackung aber ohne Porto) auch unter
Anschrift der Lelirmittelzentrale zu erhalten.

Das KWF gratuliert seinen langjährigen Mitgliedern
zum 80. Geburtstag

am 22. 2. i977 Herrn Poistmeister a. D. Wilhelm Baak

Sein Lebensweg und seine beruflichen Leistungen sind in dieser Zeitschrift anläßlich der Vollen-
düng seines 75. Lebensjahres kurz beschrieben worden (FTI 2/72).
über 50 Jahre sind vergangen, seit Baak im Lehrlorstamt Biesenthal der Forstlichen Hochschule
Eberswalde mit der von H. H. Hilf begründeten forstlichen Arbeitswissenschaft in Berührung kam.
Seif dieser Zeit hat er sich erfolgreich aul dem Gebiet der lorstlldien Arbeitslehre betätigt. Dabei
hat er es dank seiner pädagogischen Fähigkeiten meisterhaft verstanden, die Ergebnisse praktischer
Untersuchungen und ebener sorgfäUjger Beobachtungen an die forstliche Jugend und an fortzubil-
dende Kollegen weiterzugeben.

1953 verlegte Baak seinen Wohnnsitz nach Hamburg-Harburg und wurde freier Mitarbeiter der
damaligen Technischen Zentralstelle der Deutschen Forstwirtschaft. Auch heute noch steht er Neue-

rungen im forstlichen Betriebsvollzug aufgeschlossen gegenüber, besonders dann, wenn Altherge-
brachtes kritlschei Betiachtung nicht mehr standhält. Davon zeugt auch die von ihm verlaute und
1975 im Verlag J. Neumann - Neiidamm erschienen Schrift "Hütten, Kanzeln, Leitern, Zäune".

Wenn jetzt Wilhelm Baak in ungewöhnlicher körperlicher und geistiger Frische auf 8 Lebensjahr-
zehnte zurückblickt, kann man nur wünschen - in der Gewißheit, daß viele BeruSskameraden sich

diesem Wunsche anschließen -, daß er wie ein wertvoller alter überhälter in einem gepUegten.
mittelalten Baumbestand noch lange gesund bleiben und. allen Stürmen trotzen möge.

K. Storch

zum 70. Gebur ts tag

am 14. 2. 1977 Herrn Professor Dr. Brift Volker t

Bekannt durch seine zahlreichen Arbeiten auf dem Gebiet Waldwegebau. hat der JubHar viele Jahre
im KWF-Aibeilsring . Waldwegebau' mitgearbeitet (s. FTl 2167).
Das KWF wünscht dem Jubilar auch weiterhin alles Gute.

am 19. 2. 1977 Herrn Forstdirektor a. D. Kurt Rupp e r (

Der Jubilar war viele Jahre in TZF und KWF aktiv als Obmann des Arbeifsausschusses "Mensch
und Arbeit' und Vorstandsmitglied (s. FT! 2/67).
Das KWF wünscht in Dankbarkeit dem Jubilar weiteres Wohlergehen.
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